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dürftig selen wenıger die Analogien als die Andersheıt der christlichen Mystıik. VeCI-
weıst daftür auf dıe Compassıo der Kreuzestheologie.

Christlich beginnt die Auflehnung S Neıman wırd ZENANNL [sıehe hPh (2004)
411 f.]) MI1t Altons VO Kastıilien. Be1 Neıman ber Ww1e bei Auerbach un! urtius Verlr-
mißt dıe Berücksichtigung der arabischen Traditionen, 1m Blick besonders uch aut
Dante der Boccaccıo der „eher eın orientalıscher Autor nennen“ ware 253} In Eu-
LODA hängt dıe Auflehnung mı1t der Siäkularısatıon un! hat iıhren Ort 1n der 4
teratur‘: Prometheuss, de Sade, Iwan Karamasov, (Camus’ Dr. Rıeux Dıi1e Ausnahme bıl-
det Christine Lavant. rst VO en Lıiteraten her kehrt das Hıobs-Thema 1n die
Theologie zurück (unter Berufung aut Kuschel Sölle, Stıer, Rahner un!

Metz) Eın eigenes Unterkapıtel erhält Heıne, gefolgt VO einem ZUr Shoa bei
Celan übrigens begegnet dieses naturhaften Namens das VO Sperber SC
schlagene „Churban“ |von Menschen bewirkte Zerstörung]), das ın Zwı Kolıitz’ grofßen
ext mündet. Den Schlufß macht Satans Klage. uch iıhn sucht der Wanderer auft: „Ic.

den Fluch des Wahrhatten, bleıib tern, Ihn tragen, hast du nıcht die Kraft“
Und der Pır erklärt dessen Vertühren aUus der Eitersucht seıner tortglühenden Liebe Im
Ausblick kommt aut Tante Lobat zurück, aut den trüheren Tod ıhres Mannes,
schmerzlos 1m Schlaf, und auf den etzten Vers des Buchs der Leiden: „An der Hand ıeh
miıch, WE du C555 kannst, Aus diesem Wırrwarr heraus, als Wwar nıchts gewesen.“”

Der Anhang bringt nach Danksagungen Hınweıilise Zitation un: Umschrıftt, den
Kallıgraphien, die aus den neunundneunzı1g Namen (zottes einschlägige wiedergeben:
Bezwinger, Heıimsucher, Erniedrigender, Gewalthaber Anmerkungen, Literaturver-
zeichnıs und Namenregıster. Nur wenıge übersehene Corrigenda sınd mM1r aufgefallen:

graffito; verzehrten; CR quälen; 247 kein bekanntes Textkorpus; PÜFE als pa-
dagogischen Instruments (falscher Datıv nach als); 279 prıes sS$1e. Mıt 1mM einzelnen
dıskutieren ware, ob (56) Nietzsche Pascal „erkannte“ der unterstellte; w1e (65)
mıt Dantes Antı-Averroijsmus stehe angesichts seıiner Schätzung Sıgers; schweigen da-
VO. inwıeweıt (66) gegenüber als „trömmlerisch“ erscheine. Weniger mıt ıhm als
mıt al-Ghazalıi und Leibniz ware die Möglıchkeıit nıcht erst der Exıstenz, sondern
schon des Begritfs eiıner besten Welt klären (109); ebenso mehr als mMi1t ıhm mıt seınen
theologischen Gewährsleuten sowohl die Frage von Jesu Sıcht der Allmacht (sottes
WI1e se1n angeblicher Verzweiflungsschrei und dessen nıcht minder gyängıge Vertälschung
1Ns „Lammtromme“ (162 ANSCIC se1l Jetzt 1Ur ıne Lektüre VO Psalm A ber die
Zeıle hınaus) och natürlıch mC CS  n Jenseılts olcher Finzelheiten das (sanze (dar-
autf liefe schon ein ernsthaftes Gespräch ber Satan hınaus; enn w1e macht sıch dessen
„Romantısierung“ Inıcht erst ] VOT dem Hintergrund des Churban?). Darum 1St das Buch
auch bei aller eindrucksvollen Gelehrtheit nıcht „wissenschaftlich“, sondern eın CES
say Dafß dem Autor dıe Rebellion nähersteht als Verteidigungs-Versuche, äßt sıch
nachvollziehen. Allerdin schreibt differenzierter als der eıne der andere seıiner Rez
(und die als (Csottes eweıs“ tatsächliıch mißverständlich] lese iıch bei iıhm wen1g
Wwıe bei Heıne als Wunschdenken der „Wunschevidenz“). Angefragt aber sınd hıer nıcht
bloß die „Weichspüler“ in Katechese und Pastoral, sondern jeder, der „mıiıt allen rät-

SPLETTN  ten ; mıt Verstand und Herz se1ın Gottes-Ja leben sucht.
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helmo Kübel praeparatus usa (Opera omn1a, AL Dars 11) Monasterıii
Westfalorum: Aschendorfft 1999 X M17/2061 e ISBN 3-402-04747-0
Miıt diesem Faszıkel vervollständıgt die Editio Coloniensıs der Werke Alberts des

Grofßen die Herausgabe VO dessen Dionysıus-Kommentaren. Dıie Prolegomena be-
schränken sıch aut dıe für einen kritischen ext erforderlichen Ausküntte. In erläu-
tert die Editorin nachvollziehbar iıhre Datıerung des Kommentars ın das Jahr 1248, da
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Albert ıh: schon 1n 1249 1n einem anderen Werk verwendet. Vor allem jedoch verweısen
Alberts Kommentierungen der himmlischen und der kırchlichen Hierarchie des Are-
opagıten vieltach aufeinander (1) Im tolgenden 2 werden die Textzeugen vorgestellt:
CUuIl Handschritten (1-V) und die beiden Drucke (VI) Als Leithandschrift, historisch
Ww1e€e editorisch, gilt der Edıtorin der neapolıtanısche Codex, ein Autograph des hl Tho-
InNas (I-II Im übrıgen STtammMmeEnN die Handschritten überwiegend A4US dem 15 Jhdt un:
Codices), eıner aus dem SOWIl1e wel weıtere aus dem 13 Jhdt Der Verbreitungsgrad
des Werkes 1St mıthın sehr gering, die Rezeption dürtfte folglich kaumesSC1NH

Der Überlieferungskontext des Albertinischen Kommentars VO De eccles1astıca Hıer-
archıa geht, sSOweılt e sehe, kaum ber die Pseudo-Dionysius-Welt hiınaus. Nur 1n der
AUus der Parıser Abte1 Sankt Viktor stammenden Handschriuft kis;) Parıs,; Bibliotheque
natiıonale de France; lat.9 findet sıch uch Alberts OmmMentar AT Aristotelischen
Ethık, un dıe Hs Fol aus dem Hiıstorischen Archiv Kölns enthält Alberts rak-
tat De ONO

Dıe stemmatischen Beziehungen den Textzeugen werden 1n materialreich
entwickelt und 1n sorgfältigen Schlufstolgerungen formuliert 1-1X) Dıie herausra-
gende Stellung des Thomasischen Autographen des edierenden Werkes begründet die
Edıtorin mıiıt dessen zeıitliıcher und literarıscher Nähe Albert VE 99 LeMPUS verba
lıtterasque proximum est 1ı Alberti archetypo”). Wiährend dıe eine Hs des 13 tSi
Hs DParıs: Biıbl Maz. 6/3, 1Ur eın Exzerpt enthält, erweılst sıch dıe andere Hs des
ts aus Base] stemmatisch als erstrangı1g, obwohl für s1e eiın Vorläuter postulıert

werden mufß ufs (3anze gesehen, vermiıfßt 111a  - Ausküntte über eventuelle weıtere MI1t-
telalterliche Textzeugen, dıe heute jedoch verloren sınd, un! 1111l vermißt S1€ nıcht
letzt deswegen, damıt die Hypothese der beıden postulıerten Hs stutzen. Der
VO  — Albert kommentierte ext des Pseudo-Dionysıus W ar die lateinısche ersion AUS

der Hand des Johannes SCOotus Eriugena, doch bisweilen hat uch aut die moderne
Übersetzung des Johannes Sarracenus zurückgegriffen (sıehe $ 4, 1X). Editorisch wırd
der Dionysıius- Lext selbständig behandelt, indem Sseparat kollationiert und mıiıt eiınem
eigenen JTextapparat versehen wırd Editionspragmatisch halt sıch die Edıiıtorin die auft
Albert selbst zurückgehenden Textgestaltungsmerkmale. Es 1St lediglich bedauern,
da{fß S1€e die Interpunktion den sıch Deutschen orientierenden Gepflogenheiten
terwirtt. Exemplarıisch wırd die Kollation des Beginns des dritten Kap auf der Basıs al-
ler Textzeugen den Prole als Anhang beigegeben —X  ) Eın Blick 1n die
Bibliographie des Faszıke zeıgt, daß tür dıe Quellennachweıise unnötigerweıse manche
altere Ausgaben verwendet werden, beispielsweise durchgängıg der sehr fehlerhafte
Wiederdruck der „Patrologıia latına“ anstelle der sehr u Originalausgabe aus den
Jahren6866 Insbesonders erscheıint 6S wünschenswert, für die „Glossa ordınarıa“
den Nachdruck der Erstausgabe VO Adaolt Rusch 480/81 (Turnhout 1992 Nachdruck

verwenden: enn die benutzte Ausgabe VO  w 1634 aflßt nıcht erahnen, W as Al
ert möglicherweıse vorgelegen hat. uch die „Vulgata“ 1ST erst in ıhrer vierten Auflage
VO 1994 textlich vollständıg. In Erwartung eınes, vielleicht zunächst 1Ur elektronischen
un:! onlıne gestellten, „Lexicon Albertinum‘ eıstet zwischenzeitlich der „Index

vocabulorum“ E93) hervorragende Dıienste, SCHAUSO w1e alle anderen den
vervollständigenden Verzeichnisse.

Dıie Edition selbst ann als musterhaft bezeichnet werden. LDas Druckbild 1st esbar,
die Seitengestaltung sehr angenehm. Der Wechsel zwıischen den Dionysius-Passagen
un! dem umgebenden Albert-Kommentar trıtt klar hervor. Der kritische Apparat des
Oommentars weIlst kontinutrerlich dıe abgewiesenen Lesungen nach; der Appa-
rat der Dıionysius-Passagen 1st eın Diıienst der Textgeschichte des lateinischen Dıony-
S1US. Nur leuchten die Prinzıpien, denen zufolge der Testiımonien-Apparat ausgearbeitet
worden 1St, nıcht gleich e1n. In manchen Passagen scheinen alle mıt Kapitälchen U:  ©-
zeichneten Bezuge nachgewiesen werden SOWI1e arüber hiınaus noch weıtere Ver-
weılse VOT allem iınnerhalb des Albertinischen (Kuvres. An anderen Stellen wıederum,
VOI allem bei Verweıisen autf dıe Heilıge Schrıift, bleibt der Benutzer MIt seınem Verlan-
gCHh nach Textverständnıis allein. Alles 1n allem jedoch volle Anerkennung un! Glück-
wunsch für dieses Ergebnis nach der Neuaufstellung des Albertus-Magnus-Insti-
LULTS ın der Mıtte des vergangenNCch Jahrzehnts. BERNDT
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